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In Krisenzeiten erhält die politische Bildung gerne die Aufgaben der Feuer-
wehr: Sie soll das Klima retten, den gesellschaftlichen Zusammenhalt stärken 
und zur Rettung der Demokratie autoritären Entwicklungen entgegenwirken. 
Verbände wie die Deutsche Vereinigung für politische Bildung (DVPB) stellt 
das vor die Herausforderung, ihr eigenes Profil zu nachzujustieren und gleich-
zeitig zu bewahren. Die Beiträge dieses Bandes gehen auf eine Herbsttagung 
der DVPB zurück, die sich mit diesen Erwartungen an politische Bildung aus-
einandersetzte. Sie diskutieren politische und staatliche Anrufungen, reflektie-
ren unterschiedliche Positionen und fragen nach den Möglichkeiten und Gren-
zen politischer Bildung in Zeiten vielfältiger gesellschaftlicher Umbrüche.
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DOMINIK FELDMANN

Musik für die innere Sicherheit?

Demokratiebildung in der Musikpädagogik

„Wer Musikschulen schließt, schadet der inneren Sicherheit.“ Mehrfach äußerte 
sich so der ehemalige Bundesinnenminister Otto Schily (SPD) – u. a. in einer 
Bundestagssitzung am 12. November 1998. Das stenographische Protokoll do-
kumentiert außerdem, dass seine Aussage über die regierungstragenden Fraktio-
nen hinaus auf Zustimmung traf: „Ich freue mich, daß [sic!] dieser Satz auch den 
Beifall der Opposition findet“1 – kommentiert Schily selbst die Situation im 
Bundestag. Die Unterstützung blieb jedoch nicht im parlamentarischen Raum. 
Auch Teile der Musikpädagogik rezipieren Schilys Aussage. So beschäftigt sich 
später die Zeitschrift des Arbeitskreises für Schulmusik mit dieser und anderen Po-
sitionen zum Verhältnis von innerer Sicherheit und musikalischer Bildung. Der 
Musikpädagoge Friedrich Neumann zitiert in jener Zeitschrift den Krimino-
logen und ehemaligen niedersächsischen Justizminister Christian Pfeiffer, der 
wiederum auf Schilys Aussage zurückgreift: „Wir glauben an den Satz, den Otto 
Schily geprägt hat: Wer Musikschulen schließt, gefährdet die Innere Sicher-
heit.“ (Pfeiffer, zit. nach Neumann 2008: 6) Neumann zieht daraus folgende 
Rückschlüsse für die Bedeutung und Ausstattung der Musikpädagogik in und 
außerhalb von Schulen: „Trotz aller Probleme gibt es keinen Anlass zur Resi-
gnation. Trotz Unterfinanzierung hat man den Kampf aufgenommen. Durch 
das Wachrütteln ist inzwischen auch in der Politik angekommen, wie wichtig 
Musik ist. Sie wird zunehmend anerkannt in ihrer Rolle, die Persönlichkeit zu 
fördern – allerdings schlägt sich das noch nicht, bzw. zu wenig, in der finanziellen 
und personellen Ausstattung des Musikunterrichts aus.“ (ebd.) Die Bedeutung 
musikalischer Bildung leitet Friedrich Neumann in seinem Artikel „Musik als 
Schutzimpfung“ aus ihrer mutmaßlichen Fähigkeit ab, „die Persönlichkeit zu 
fördern“. Auch unterstellt er der musikalischen Bildung einen sicherheitspoliti-
schen Präventivcharakter (vgl. ebd.: 5). Es ist hier also der gesellschaftliche, nicht 
der innerfachlich begründete Nutzen von Musik, der in den Mittelpunkt gerückt 
wird, um die Profession zu legitimieren.

1	 Deutscher Bundestag, Stenographischer Bericht. 5. Sitzung (12.11.1998): 234.
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Dieser Begründungszusammenhang ist in der Musikpädagogik nicht neu 
und spielt – so eine These, die im Folgenden begründet werden soll – auch in 
gegenwärtigen Beschäftigungen mit demokratiebildenden Elementen der mu-
sikalischen Bildung eine entscheidende Rolle. Dazu werden zunächst (1) die 
musikpädagogische Transfereffektforschung sowie die damit verbundenen Kon-
troversen rekapituliert und anschließend (2) gegenwärtige Beiträge um Demo-
kratiebildung in der Fachdebatte der Musikpädagogik eingeordnet. In einem 
kurzen Fazit werden (3) zentrale Erkenntnisse gebündelt und Potentiale für 
Forschung und Bildungspraxis ausgelotet.

1.	 Transfereffekte als Legitimationserzählung 
für die musikalische Bildung

Wesentlich älter als die Diskussionen um Demokratiebildung als Querschnitts-
aufgabe unterschiedlicher Schulfächer und außerschulischer Bildungssettings – 
auch der Musik – sind Thesen und Studien, die eine gesellschaftliche Funktio
nalität der Musik über primäre, innerfachliche Begründungszusammenhänge 
hinaus behaupten. So heißt es im Handbuch Musikpädagogik: „Die Hoffnung, 
gesellschaftlich relevante Werte zu vermitteln, wurde vom Mittelalter bis in die 
Gegenwart hinein immer wieder mit dem Musikunterricht verbunden; insbeson-
dere sind hier religiöse Sozialisation, nationale Identität und in Jugendbewegung 
und Nationalsozialismus auch Gemeinschaftsstiftung zu nennen.“ (Dartsch u. a. 
2018: 209) Bemerkenswert ist, dass die Autoren mit ihrer Aufzählung kennt-
lich machen, dass über die Nützlichkeit von Transfereffekten zur Stabilisierung 
unterschiedlichster Herrschaftssysteme reflektiert wurde und wird. Was unter 
demokratiebildenden Transfereffekten zu verstehen ist und inwiefern diese tat-
sächlich demokratiebildend und nicht affirmativ wirkmächtig sein können, muss 
daher gründlich abgewogen werden.

In den 2000er-Jahren verbreitete sich v. a. das Narrativ „Musik macht klug“ 
(ebd.) in der wissenschaftlichen wie öffentlichen Debatte. Maßgeblich dazu bei-
getragen hat eine Studie von Hans Günther Bastian, in der der Musikpädagoge 
Schulklassen an Berliner Grundschulen verglich. In einigen untersuchten Schu-
len wurde regulär Musik unterrichtet, in anderen Schulen wurde ein Schwer-
punkt auf den Musikunterricht gelegt. Bastian behauptet, durch den Vergleich 
der jeweiligen Modelle einen Kausalzusammenhang zwischen Intelligenz, So-
zialverhalten und Schulleistungen sowie musikalischer Bildung belegt zu haben 
(vgl. Bastian 2001: 56, 79 u. 97). An dieser und anderen Studien wurde viel Kritik 
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geübt; insbesondere wurde deren Methodik infrage gestellt. Dementsprechend 
resümieren Michael Dartsch, Jens Knigge und Friedrich Platz, dass bspw. ein 
Zusammenhang zwischen sozialen Kompetenzen und Zugehörigkeit zu einem 
Orchester, einer Bläserklasse, einem Chor usw. alltagsverständlich plausibel sei, 
„die methodischen Anlagen vieler Studien in diesem Bereich“ jedoch „nur be-
grenzte Schlussfolgerungen“ zuließen (2018: 214). Dennoch riss das Interesse an 
der Transfereffektforschung in der Musikpädagogik nicht ab. Letztlich nicht zu 
Unrecht hebt Heiner Gembris hervor, dass mangelnde empirische Daten nicht 
widerlegen, dass Transferwirkungen von Musik existieren, sondern gegebenen-
falls nur noch nicht nachweisbar sind (vgl. Gembris 2015: 3).

Doch auch aus anderen Gründen werden Transfereffekte in der musikali-
schen Bildung kritisch diskutiert. So problematisiert Jens Knigge, dass die em-
pirisch nicht oder nur bedingt nachgewiesenen kausalen Zusammenhänge zwi-
schen Musik, Kognition, Sozialverhalten etc. auch dazu genutzt werden, um die 
Bedeutung von Musik zu legitimieren, wie dies Friedrich Neumann unternimmt 
(s. oben) – für einen „sicheren Platz im schulischen Curriculum“ oder für die 
„meisten Fördergelder“ (2013: 3). Erstens entstehe ein „Abhängigkeitsverhältnis 
von musikalischen Bildungsangeboten und Transfereffekten.“ Und zweitens wer-
de der Wettbewerb zwischen Schulfächern und außerhalb der Schule lediglich 
aufgrund der „beeindruckendsten Transfereffekte“ ausgetragen. Damit zusam-
menhängend werde drittens die „immanente Bedeutung von Musik“ unterminiert 
(ebd.). Ähnlich warnt Anja Bossen davor, dass Musik nicht eine „permanente, 
nachweisbare Nützlichkeitserwartung als Teil der neoliberalen Paradigmen“ 
(2020: 26) bedienen könne und solle.

Die Suche nach der Legitimation der eigenen Profession ist auch der po-
litischen Bildung nicht fremd – bspw. in der Schule durch die Konkurrenz mit 
ökonomischen Anteilen in den Stundentafeln (vgl. Husny 2024) oder in der 
außerschulischen Bildung durch den Bedeutungszuwachs der Extremismusprä-
vention in Förderprogrammen, wodurch Regelstrukturen politischer Bildung 
zurückgedrängt wurden (vgl. Widmaier 2019). So scheint ebenfalls in der mu-
sikalischen Bildung die Suche nach Legitimationserzählungen für das eige-
ne Fach mit diskursbestimmend zu sein.2 Insofern könnte die Beschäftigung 
der Musikpädagogik mit Demokratiebildung einerseits als Reaktion auf ei-
ne außerdisziplinäre Anrufung interpretiert werden. Andererseits könnte 

2	 Ein Beleg dafür könnte sein, dass sich ein Unterkapitel im Handbuch Musikpädagogik 
ausschließlich mit Begründungszusammenhängen für musikalische Bildung beschäftigt 
(vgl. Dartsch u. a. 2018).
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Demokratiebildung jedoch auch eine aus der musikpädagogischen Profession 
heraus begriffene Notwendigkeit sein. Die folgenden Betrachtungen zeigen, 
dass wohl beides der Fall ist.

2. 	 Demokratiebildung in der musikpädagogischen Fachdebatte

Die Herausgeberinnen des Sammelbandes Musikpädagogik als Beitrag zur Demo
kratiebildung Anja Bossen und Christin Tellisch geben einige Hinweise darauf, 
wie Demokratiebildung in der musikalischen Bildung gesehen wird. In der Ein-
leitung formulieren sie: „[D]ie Demokratiebildung […] steht im Zuge der ak-
tuellen gesellschaftlichen Entwicklungen wie einem zunehmenden Rechtsruck, 
der drohenden Einschränkung von Meinungs- und Kunstfreiheit, extremistischer 
Bedrohungen von Links und Rechts bzw. durch Islamismus und durch die Exis-
tenz von Fake News und Hasstiraden in sozialen Netzwerken und einer in den 
Medien derzeit allgemein beklagten Verrohung des Umgangs miteinander be-
sonders im Fokus bildungspolitischer Bemühungen. […] [D]iese Entwicklungen 
vollziehen sich trotz des demokratiebildenden Auftrags […].“ (2020: 17) Damit 
machen die Herausgeberinnen deutlich, dass gesellschaftliche Problemstellungen 
und Krisensituationen, bspw. die Krise der liberalen Demokratie(n), wesentliche 
Ausgangspunkte von Demokratiebildung in der Musik sind. Außerdem nehmen 
sie auch Anrufungen an das Feld der musikalischen Bildung wahr. In der Schule 
äußere sich dies u. a. dadurch, dass in vielen Bundesländern inzwischen Quer-
schnittsaufgaben etabliert wurden. Außerschulisch zeige sich dies durch „eine im-
mer noch weiter steigende Flut von Musikprojekten in demokratiestabilisierender 
Absicht“ (Bossen 2020: 24), die staatlicherseits implementiert werde.

Darüber hinaus resümieren Tellisch und Bossen, dass gesellschaftlich und 
politisch wahrnehmbare Erfolge der Demokratiebildung weitgehend ausgeblie-
ben seien. Schließlich spitzen sich die krisenhaften Zustände der bundesdeut-
schen Demokratie trotz der „Flut“ von Demokratiebildung zu. Dies begründet 
Anja Bossen auch damit, dass „die Musikpädagogik momentan mit gesellschafts-
politischen Erwartungen überfrachtet“ werde (ebd.: 43). Ferner reiche eine „mu-
sikpädagogische ‚Behandlung‘ von Symptomen“ (ebd.: 49) nicht aus, um den 
komplexen Demokratiekrisen der Gegenwart wirksam etwas entgegenzusetzen. 
Ein „Musikprojekt nach dem anderen“ könne nicht Menschen, „die sich von den 
herrschenden politischen Eliten enttäuscht abgewandt haben“ (ebd.), zurück in 
den demokratischen Diskursraum holen. Man könnte diese und andere Formu-
lierungen auch als realistischen Blick auf die Möglichkeitsräume musikalischer 
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Bildung als Demokratiebildung bezeichnen. Doch welche Potentiale der Mu-
sikpädagogik für die Demokratiebildung werden behauptet und was wird unter 
Demokratiebildung verstanden?

Musikpädagogik könne „einen Beitrag zu einer ‚guten‘ Demokratie leisten, 
indem sie dazu beiträgt, dass Menschen respektvoll und tolerant miteinander 
kommunizieren, sich in einer musikalischen Betätigung selbstverwirklichen und 
dabei Flow-Momente erleben, dass sie selbstbewusst, empathisch, vertrauensvoll, 
solidarisch und verantwortungsvoll in der gemeinsamen Auseinandersetzung mit 
einer Musikpraxis handeln“ (ebd.: 48). Bossen legt damit einen Schwerpunkt auf 
sozialen Kompetenzerwerb, der im Rahmen musikalischer Bildung angebahnt 
werden könne und gleichzeitig einen Beitrag für eine „gute“ Demokratie dar-
stelle. Unklar bleibt, aber demokratie- und bildungstheoretisch relevant ist, was 
eine „gute“ Demokratie sein soll. Ähnlich äußert sich auch die Musikpädagogin 
Elisabeth Theisohn: „Für die Musikdidaktik ist die Kommunikation über Hö-
reindrücke und ästhetische Präferenzen […] ebenso wichtiger Bestandteil wie 
das gerichtete Zuhören, Wahrnehmen und Beobachten. Hier üben sich Ler-
nende im respektvollen und toleranten Umgang innerhalb einer Lerngruppe, 
wenn unterschiedliche Wahrnehmungen, Deutungen und auch (Be-)Wertungen 
als gleichwertige Positionen verhandelt werden.“ (2025: 193) Diese auf soziales 
Lernen abzielenden Perspektiven ergänzt Theisohn um den Aspekt der kulturel-
len Diversität, die im Musikunterricht eine Rolle spiele. Hier könnten Lernende 
„neue Wege im Umgang mit dem Fremden finden und darüber hinaus Kultur als 
Zusammenspiel von Mehrfachzugehörigkeiten erfahren und verstehen.“ (ebd.)

Inzwischen liegen auch Konkretionen für die Bildungspraxis vor, die genauer 
zeigen, was unter Demokratiebildung im Rahmen musikalischer Bildungsarbeit 
gemeint sein könnte. Vinzenz Jander argumentiert bspw., dass die musikdidak-
tische Makromethode der Gruppenimprovisation „Lehrenden und Lernenden 
einen Weg zum Demokratielernen“ eröffne. Sie biete ferner die „Gelegenheit, 
demokratische Werte zu erfahren“ (2020: 90). Jander begründet dies damit, dass 
Gruppenimprovisation unter aktiver Beteiligung aller Lernenden an einer weit-
gehend ad hoc und live produzierten Musik sowie aufgrund permanenter Re-
flexion der Prozesse und der Ergebnisse den kommunikativen und emotionalen 
Kompetenzaufbau, die Urteilsfähigkeit und ein Gemeinschaftsgefühl befördere 
und den Zugang zur Musik insgesamt demokratisiere (vgl. ebd.: 79 ff.).

Alexander Lipp und Anja Bossen schlagen außerdem die „Komposition ei-
ner Hymne für die eigene Schulgemeinschaft“ (2022: 75) vor, um kommunika-
tive und argumentative Kompetenzen in der musikalischen Bildung zu stärken. 
Dies ordnen sie u. a. demokratiebildenden Potentialen der Musikpädagogik zu 
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(ebd.: 74). Im Rahmen eines ästhetischen Streits vertonen die Lernenden „ihre 
persönlichen Erlebnisse, Ansichten, Emotionen und Assoziationen“ (ebd.: 76), 
wobei „keine Lösung durch die Lehrkraft vorgegeben oder angestrebt werden“ 
könne (ebd.). Insofern gehen die Autor:innen davon aus, dass der von ihnen 
vorgeschlagene Lernweg vergleichsweise demokratisch verläuft, und beziehen 
sich dabei auf Gerhard Himmelmanns Theorie der Demokratie als Lebens-, 
Gesellschafts- und Herrschaftsform (vgl. Himmelmann 2001). Oft werde eine 
zu starke „Fokussierung auf fachwissenschaftlich vermittelnden Unterricht“ vor-
genommen und dabei die „Einübung von Demokratie als Lebensform“ (Lipp/
Bossen 2022: 79) vernachlässigt. Gerade hier sehen Lipp und Bossen demokra-
tiebildende Perspektiven der Musikpädagogik.

Die kurzen Einblicke in ausgewählte Fachbeiträge verdeutlichen dreierlei: 
Erstens schließt die Diskussion um Demokratiebildung in der Musikpädagogik 
an diejenige um Transferwirkungen der Musik an. Demokratiebildung finde 
insbesondere dann statt, wenn soziale und kommunikative Kompetenzen ange-
bahnt werden. Kulturelle Begegnungen und Auseinandersetzung mit Fremdem, 
ästhetisch-politischer Streit sowie demokratische Aushandlung im Rahmen 
kollektiver Musikproduktionen seien Beiträge des Faches Musik zur Bildung 
für die Demokratie. An dieser Stelle sei mit Jens Knigge erneut darauf verwie-
sen, dass „[e]ntgegen den weit verbreiteten Vermutungen zu Transfereffekten 
[…] in den empirischen Studien […] nur sehr kleine oder teils gar keine Effekte 
nachgewiesen werden“ können (2013: 3). Eine wissenschaftliche Evidenz haben 
die oben genannten Ausführungen also bisher nur bedingt, was, wie oben bereits 
ausgeführt, wiederum nicht widerlegt, dass entsprechende Effekte real auftreten 
könnten.

Zweitens zeigen sich in den Beiträgen unterschiedliche Motivlagen in der 
Musikpädagogik, wieso sich die Disziplin mit Demokratiebildung beschäftigt. 
Krisenerscheinungen der Demokratie scheinen Akteure in der Forschungsland-
schaft dazu zu bewegen, über einen (re-)demokratisierenden Impuls aus der 
musikalischen Bildung nachzudenken. Ebenso bedeutsam sind „staatliche Auf-
träge“ (Bossen 2020: 23) an die Musikpädagogik, die Wissenschaftler:innen und 
Praktiker:innen dazu motivieren, Transfereffektvermutungen in demokratiebil-
dende Settings zu übertragen. Die wenigen Beispiele zeigen, dass es sich nicht um 
grundsätzlich neue Methoden und Konzepte handelt, die als demokratiebildende 
Maßnahmen geframt werden; auch wenn entsprechende persönlichkeitsbildende 
Potentiale von Gruppenimprovisation oder Klassenmusizieren insbesondere in 
der internationalen Debatte schon länger eine Rolle spielen (vgl. Varkøy 2018: 
45). Die gestiegene Bedeutung der Demokratiebildung hat bislang nicht zu einer 
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Vielzahl neuer Ansätze und Methoden in der musikalischen Bildung geführt, 
sondern vielmehr zu einer theoretischen Neubewertung, Aktualisierung und ggf. 
Popularität bereits bestehender Praktiken.

Drittens wird Demokratiebildung in der Musikpädagogik vielfach mit der 
Demokratiepädagogik gleichgesetzt. Dafür stehen bereits zahlreiche Verweise 
auf den dreiteiligen Demokratiebegriff von Gerhard Himmelmann. Dabei wird 
v. a. die Dimension der Demokratie als Lebensform als relevant markiert. Him-
melmann selbst versteht darunter u. a. Zivilität, Fairness, Toleranz, Vielfalt der 
Lebensstile, Chancenvielfalt, Solidarität und Selbstorganisation (vgl. Himmel-
mann 2002: 29). In der Tat bestehen hier zahlreiche Anschlussfähigkeiten für 
die Musikpädagogik, sofern mit musikalischer Bildung tatsächlich soziale und 
kommunikative Kompetenzen erworben werden können.

In der – im weiten Sinne – politischen Bildung herrscht keine Einigkeit 
darüber, was Demokratiebildung genau umfasst (vgl. Schmitt/Feldmann 2025: 
207). Demokratiebildung wird teils als Klammerbegriff für politische Bildung 
und Demokratiepädagogik verwendet oder aber auch mit Extremismuspräven-
tion identifiziert (vgl. Bürgin 2021: 60). Der Terminus Demokratiebildung ist 
jedenfalls auch als Produkt des „größten und schärfsten konzeptionellen Streit[s] 
in der Politikdidaktik seit den politischen Zielkämpfen der 1970er Jahre“ zu 
betrachten, wie dies Andreas Petrik pointiert formuliert (2007: 78 ff.). In die-
sem Streit ging es u. a. darum, inwiefern die Demokratiepädagogik die politische 
Bildung aus Schule und außerschulischer Bildungslandschaft verdrängen sollte 
und könnte. Wesentliche Argumente der Auseinandersetzungen sind auch für 
gegenwärtige Konzeptdebatten um Demokratiebildung relevant. Dies wird vor 
allem dann evident, wenn eine Gleichsetzung von Demokratiebildung und de-
mokratiepädagogischen Ansätzen erfolgt.

Zunächst ist fraglich, inwieweit sozialer Kompetenzerwerb tatsächlich de-
mokratie- oder politisch bildend wirksam ist. Wie in der Musikpädagogik wird 
auch in der politischen Bildung die Existenz von Transfereffekten hinterfragt. 
So könne laut Sibylle Reinhardt „Handeln und Lernen im Nahraum des ge-
meinschaftlichen Zusammenlebens wohl kaum ohne zusätzliche Anstrengun-
gen der Reflexion und kognitiven Strukturierung […] Verallgemeinerungen des 
Denkens und Wertens erreichen“ (2010: 125). Eine Erziehung zur Demokratie 
ist somit nicht gleichzusetzen mit einer politischen Bildung in einer Demokra-
tie. Das wäre lerntheoretisch verkürzt, aber auch demokratietheoretisch prob-
lematisch. In der politischen Bildung darf es nicht (nur) darum gehen, für das 
politische Leben in bestehenden Verhältnissen – inklusive ihrer Demokratiede-
fizite – zu lernen. So beobachtet Bettina Lösch, dass demokratiepädagogische 
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Ansätze die Tendenz in sich tragen, vornehmlich „die liberale, repräsentativ-par-
lamentarische Demokratie“ (2010: 118), wie sie derzeit besteht, zu affirmieren. 
Eine Kritik der Verhältnisse sowie Perspektiven, diese solidarisch handelnd zu 
verändern, ist dabei oft nicht mitgedacht.

Damit ist nicht gesagt, dass Demokratiebildung als Begriff grundsätzlich 
problematisch ist, sondern dass dieser konzeptionell gefüllt werden muss. Demo-
kratiebildung wäre auch als eine „kritische Demokratiebildung“ denkbar, die „eine 
Erziehung zum kompetenten demokratischen Staatsbürger“ übersteigt und nicht 
davon ausgeht, „gegenwärtige Demokratiedefizite […] allein durch die Verhal-
tensweisen, Tugenden und Werte der Bürgerinnen und Bürger oder Schülerinnen 
und Schüler auszugleichen.“ (ebd.: 120) Auf die gegenwärtige Demokratiekrise 
bezogen wäre es also nicht ausreichend, etwa politisch rechte Entwicklungen so-
wie die Verbreitung rechtsextremer Einstellungen bei Jugendlichen zu resümieren 
und unterbinden zu wollen, sondern danach zu fragen, in welchen Verhältnis-
sen und warum sich diese Rechtsentwicklung vollzieht. Ansonsten entspricht 
Demokratiebildung einer Präventionsarbeit mit einem defizitorientierten Sub-
jektverständnis, in der Kinder und Jugendliche vornehmlich als Adressat:innen 
sicherheitspolitischer Interessen betrachtet werden (vgl. Feldmann 2023: 243).

3.	 Demokratiebildende Musikpädagogik? Fazit und Ausblick

Die musikalische Bildung steht, wie andere Disziplinen, unter stetigem Finan-
zierungsdruck. Dies wird sich in naher Zukunft wohl auch nicht grundsätzlich 
ändern. Dementsprechend wird sich die Musikpädagogik auch weiterhin damit 
auseinandersetzen müssen, wie das eigene Fach zu legitimieren ist. Das könnte sie 
umso empfänglicher für außerfachliche Ansprachen und Anrufungen machen, 
etwa für „demokratiebildende“ Feuerwehrfunktionen. Dies muss nicht notwen-
digerweise ein Problem darstellen, da Demokratiebildung ein deutungsoffenes 
Gebilde ist. Zudem haben die Diskussionen um Demokratiebildung in der Mu-
sikpädagogik zwar Wurzeln in der Profession – und außerhalb der Profession –, 
sind insgesamt jedoch eher jung und vieles bedarf der weiteren Klärung. Insofern 
wäre dies gegenwärtig eine Chance, Konzepte zu entwickeln, die musikalische 
Bildung nicht zu einer Hilfsprofession für Herrschaftsstabilisierung zu machen, 
sondern mit Musikpädagogik tatsächlich einen Beitrag zur Weiterentwicklung 
der Demokratie zu leisten. Problematisch wäre also eine sicherheitslogische 
Top-Down-Steuerung dessen, was Demokratie und auch Demokratiebildung 
zu umfassen haben. Dies würde die Autonomie der heterogenen musikbildenden 
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Träger (weiter) gefährden. Auch führt eine Einpassung oder Umdeutung bereits 
etablierter Praktiken nicht unmittelbar zu einem Fortschritt für Theorie und 
Praxis der musikalischen Bildung.

Bisher weitgehend unklar ist, wie die musikalische Bildungslandschaft – 
insbesondere die außerschulischen Bildungsträger – entsprechende Ansprachen 
verarbeiten. Anzunehmen ist, dass einschlägige Programm- und Förderlogiken 
in der Bildungsrealität ihren Niederschlag finden. Ebenso könnten jedoch wi-
derständige Praktiken zu erkennen sein, indem Programmstrukturen unterlaufen 
oder alternative Finanzierungswege gesucht sowie kreative Ansätze verfolgt wer-
den, die musikalische Bildung als integralen Bestandteil einer demokratischen 
Gesellschaft denken, aber nicht gesellschaftliche Problemlagen individualisieren 
und entpolitisieren.3 Die (außerschulische) musikalische Bildung bietet Poten-
tiale zur gesellschaftlichen Teilhabe. Sie ist jedoch nicht pauschal als Garant 
demokratischen Fortschritts zu idealisieren. Insofern ist der Aussage „Musik 
braucht die Demokratie nicht, aber Demokratie braucht die Musik“ (Liedtke 
2020: 68) sicherlich etwas abzugewinnen. Was Demokratie in der Musik jedoch 
genau heißen kann, gilt es weiter zu beobachten und zu besprechen.
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In Krisenzeiten erhält die politische Bildung gerne die Aufgaben der Feuer-
wehr: Sie soll das Klima retten, den gesellschaftlichen Zusammenhalt stärken 
und zur Rettung der Demokratie autoritären Entwicklungen entgegenwirken. 
Verbände wie die Deutsche Vereinigung für politische Bildung (DVPB) stellt 
das vor die Herausforderung, ihr eigenes Profil zu nachzujustieren und gleich-
zeitig zu bewahren. Die Beiträge dieses Bandes gehen auf eine Herbsttagung 
der DVPB zurück, die sich mit diesen Erwartungen an politische Bildung aus-
einandersetzte. Sie diskutieren politische und staatliche Anrufungen, reflektie-
ren unterschiedliche Positionen und fragen nach den Möglichkeiten und Gren-
zen politischer Bildung in Zeiten vielfältiger gesellschaftlicher Umbrüche.
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Politische Bildung 
in Zeiten autoritärer 

Versuchungen
Feuerwehr – Polizeipatrouille – Deradikalisierung
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